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Betrifft die Entrichtung der Umsatzsteuer für das
Kolenderjahr 1919.

Auf Grund des 8 17 Abs.1 des Umsatzsteuergesetzes
und der 88 45 und 51 der Ausführungsbestimmungen
dazu werden die zur Entrichtung der allgemeinen Umsatz-
steuer verpflichteten gewerbetreibenden Personen, Gesell-
schaften und sonstigen Personenvereinigungenin Arend-
see aufgefordert, die vorgeschriebenen Erklärungen über
den Gesamtbetrag der steuerpflichtigen Entgelte für das
Kalenderjahr 1919 bis spätestens Ende Januar 1920
dem unterzeichneten Umsatzsteueramte schriftlich einzu-
reichen oder die erforderlichen Angaben an Amtsstelle
mündlich zu machen.

Als steuerpflichtiger Gewerbebetrieb gilt auch der
Betrieb der Land- und Forstwirtschaft, der Viehzucht,
der Fischrrei und des Gartenbaues sowie der Bergwerk-
betrieb. Die Absicht der Gewinnerzielung ist nicht Vor-
aussetznng für das Vorliegen eines Gewerbebeteiebes im
Sinne des Umsatzsteuergesetzes. Angehörige freier Berufe
(Aerzte, Rechtsanwälte, Künstler usw.) sind nicht steuer-
pflichtig.

Die Steuer wird auch erhoben, wenn und soweit
die steuerpflichtigenPersonen usw. Gegenstände aus dem
eigenen Betriebe zum Selbstgebrauch oder -verbrauch ent-
nehmen. Als Entgelt gilt in letzterem Falle der Betrag,
der am Orte und zur Zeit der Entnahme von Wieder-
verkäufern gezahlt zu werden pflegt.

Von der allgemeinen Umsatsteuer sind diejenigen
Personen usw. befreit, bei denen die Gesamtheit der
Entgelte in einem Kalenderjahre nicht mehr als 3000
Mark beträgt. Sie sinddaher zur Einreichung einer

Erklärung nicht verpflichtet. Eine Mikteilung an das
Umsatzsteueramt über die in Anspruch genommene Steuer-
freiheit ist jedoch erwünscht.

Die Nichteinretchung der Erklärung zieht
nungsstrafebis zu 150 Mark nach sich.

Das Umsatzsteuergesetz bedroht denjenigen, der über
den Betrag der Entgelte wissentlich unrichtige Angaben
macht und vorsätzlich die Umsatzsteuer hinterzieht oder
einen ihm nicht gebührenden Steuervorteil erschleicht, mit
einer Geldstrafe bis zum 20fachen Betrage der gefährdeten
oder hinterzogenen Steuer. Kann dieser Steuerbetrag
nicht festgestellt werden, so tritt Geldstrafe von 100 Mk.
bis 100 000 Mk. ein. Der Versuch ist strafbar.

Zur Einreichung der schriftlichen Erklärung sind
Vordrucke zu verwenden. Sie können bei dem unter-
zeichneten Umsatzsteueramte kostenlos entnommen werden.

Steuerpflichtige sind zur Anmeldung der Entgelte
verpflichtet, auch wenn ihnen Vordrucke zu einer Er-
klärung nicht zugegangen sind.

Die Abgabe der Erklärung kann im übrigen durch
nötigenfalls zu wiederhslende Geldstrafen erzwungen
werden, unbeschadet der Befugnisse des Umsatzsteuer-
amts, dieVeranlagung auf Grund schätzungsweiser Er-
mittelung vorzunehmen.

Arendsee, den 18. Dezember 1919.
Umsatzsteueramt.
Saalfeld.

Berteilung von Sojaspeisesett.
Als Sonderzuweisung kommt zur Verteilung auf

Warenkarte

B. 39 50 Gramm Sojaspeisefett,
Gramm kosten 60 Pfg.

Wer dieses Fett zu empfangen wünscht, hat die
Bezugsabschnitte bis zum 17. 1. 1920 den Kleinverkaufs-
stellen und diese haben dieselben bis zum 19. 1. 1920
der Firma Scholkmann Benze zu übersenden. Spätere
Abgabe oder Uebersendung wird nicht berücksichtigt.

Osterburg, den 10. Januar 1920.
Kreiswirtschaftsamt

Wiesner

Pferdevormusterung.
Der Oberpräsident hat telegraphisch die Vorführung

sämtlicher Pferde zur Vormusterung für die Abgabe nach
dem Friedensvertrage einheitlich für die ganze Provinz
Sachsen auf den 20. Januar 1920 angeordnet.

Osterburg, den 12. Januar 1920.
Der Landrat.

J. V.: Lücke Rechnungsrat.
Es wird wiederholt darauf hingewiesen, daß die

Steuerpflichtigen zum Zwecke der Versteuerung der Ent-
gelte für der allgemeinen Umsatzsteuer unterliegende
Lieferungen und Leistungen im Kalenderjahr 1919
verpflichtet sind,zur Feststellung der Engelte Aufzeich-
nungen zu machen.

eine O d-

diese 50

Diese Aufzeichnungen sind Sei der Abgabe der Um-
satzsteuererklärung A, im Rathaus Zimmer Nr. 4. mit
vorzulegen. Formulare hierzu sind ebendaselbst erhältlich
und können täglich vormittags von 10-12 Uhr abge-
holt werden.

Die Abgabe der Erklärung A hat spätestens
zum 31. Januar 1920 zu erfolgen.

Arendsee, den 14. Januar 1920.
Magistrat Umsatzsteueramt

Saalfeld.

Die Kriegs-Familien-Unterstützung für die 2.
Häfte Januar 1920 gelangt am 16. Jannar 1920,
vormittags 10 Uhr, zur Auszahlung.

Pünktliche Abholung ist notwendig.
Arendsee, den 14. Januar 1920.

Die Stadtkasse
Lauburg.

bis

Der Amtstag des Katasteramtes ist auf den Sonn-
abend einer jeden Woche festgesetzt.

Der Katasterkontrolleur ist an diesem Tage in der
Zeit von 8--1 Uhr persönlich in den Amtsräumen des
Katasteramtes, Sedanstraße 14, anwesend.

Osterburg, den 10. Januar 1920.
Katasteramt.

Lokales und Provinzielles.
Arendssee,den 14. Januar 1920.

Geflügelzucht- und Vogelschutzvereins Montag
abent fand im Walter Schutgefchen Sotale etneGenerat-
Versammlung statt. Nach kurzer Begrüßung erstattete
in Vertretung des Kassierers der Vorsitzende Herr E.
Albrecht, den Kassenbericht. Danach betrug die Einahme
51,68 Mark, die Ausgabe 46,92 Mark, Bestand4,76 Mk.,
dazu ein Sparkassenguthaben von 333,48 Mark, mithin
beträgt das Vereinsvermögen 338,24 Mark. Der vis-
herige Vorstand wurde bis auf Herrn Albrecht, welcher
eine Wiederwahl absolut ablehnt, wiedergewählt an die
Stelle des letzteren trat Herr A. Struve. Die Verhält-
nisse sind für den Verein ungünstig, das Geflügel, wie
Bruteier sind teuer, wie alles andere auch, aber trotzdem
will der Verein in demselben Sinne weikerarbeiten, wie
vor 1914, jedes Mitglied muß dabei helfen und auch
neue Mitglieder werben. Der Beitrag wird in Zukunft
vierteljährlich mit 1 Mark eingeholt werden.

Das Längerwerden der Tage Pflegt sichgewöhn-
lich erst um die Mitte des Januar, dann aker auch
ziemlich deutlich, fühlbar zu machen. Aus den wenigen
Minuten, die Mutter Sonne vom 21. Dezember ab
täglich der Erde zugibt, ist dann auf einmal, ehe man
sich's versieht, nahezu eine volle Stunde geworden, die
sich, besonders nachmittags, sehr angenehm bemerkbar
macht. Und da im Januar außerdem sich im allge-
meinen eine klarere Witterung einstellt. als sie dem De-
zember zu eigen ist, so trägt auch dieser Umstand noch
mit dazu bei, das Längerwerden der Tage uns auffällig
in Srscheinung treten zu lassen. Allerdings kommt zu
gleicher Zeit auch eine schärfere Kälte fast stets in Be-
gleitung des zunehmenden Tageslichts einher. „Wenn
die Tage langen, kommt die Kälte gegangen“, sagt eine
alte Bauernregel, die eine der wenigen stets zutreffenden
ist. Aber angesichts des fröhlicher blinkenden Sonnen-
lichts nimmt man diese schärfe Witterung gern in den
Kauf. Sie ist zudem notwendig für unsereAecker draußen,
denn „Januar muß vor Kälte knacken, wenn die Ernte
soll gut sacken, und daß letzteres der Fall sein möge,
wünschen wir doch alle.

Die kleinen Nentner und das Reichsnotopfer.
Bei dem Reichsfinanzministerium gehen auch jetzt noch
zahlreiche Gesuche von kleinen Rentnern ein, in denen
gebeten wird, beim Reichsnotopfer auf ihre bedrängte
wirtschaftliche Lag- Rücksicht zu nehmen. Aus der Mehr-
sahl dieser Gesuche geht hervor, daß den Gesuchstellern
die Vorschriften des Reichsnotopfergesetzes nicht genügend
bekannt sind. Mit Rücksicht hierauf wird ausdrücklich
festgestellt, daßin dem Gesetz über das Reichsnotopfer
auf die wirtschaftlichen Verhältnisse der Abgabepflichtigen
weitgehendsteRücksicht genommen worden ist. Insbeson-
dere wird vorgesehen, daß die Abgabe anf Antrag des
Abgabepflichtigen ganz oder teilweise zinskos gestundet
werden kann, falls sich bei billiger Berücksichtigung seiner
wirtschaftlichen Verhältnisse die Einziehung oder Ver-
zinsung der Abgabe als eine besondere Härte erweist.
Diese Vorschrift bezweckt, vornehmlich solchen Abgabe-

31. Jahrgang.
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Vermögensabgabe zuteil werden zu lassen, die mit ihren
Renten oder Zinsen nur mit Mühe imstandesind, ihren
Lebensunterhalt und den ihrer unterhaltsberechtigten
Angehörigen zu bestreiten. Ferner ist vorgesehen, daß
bei Abgabepflichtigen im Alter von 45 Jahren und dar-
über, die ein steuerbares Vermögen von nicht mehr als
150 000 Mark besitzen und keinen Anspruch auf Pension
haben, eine erheblsche Ermäßigung der Abgabe eintritt,
falls sie nicht die zinslose Slundung der ganzen Abgabe
beantragen und bewilligt erhalten. Endlich darf nicht
außer acht gelassen werden, daß eine Verpflichtungzur
ofortigen Bezahlung der ganzen Vermögensabgabe nicht
besteht. Vielmehr ist d* Abgabe in Teilbeträgen zu
entrichten, die sich auf nen Zeitraum von rund 3
Jahren erstrecken ausgenommen hiervon sind nur die
Abgabebeträge, die 500 Mark nicht erreichen, und der
durch 500 nicht teilbare Betrag der Abgabe.

Die erste diesjährige Schwurgerichtsperiode,
welche“ am Motitag begonnen hat, weist folgende Ver-
handlungsfolge auf: Es wird verhandelt heute Montag
gegen den Bäcker Gustav Bastianaus Salzwedel weger
schwerer Urkundenfälschung, am Dienstag wegen Tot-
schlags gegen den Arbeiter Siebert, am Mittwoch gegen
den PostaushelferRudolf Schulze aus Oebisfelde-Kalten-
dorf auf Unterschlagungim Amte, Urkundenfälschung, am
Donnerstag gegen den Arbeiter Wilhelm Niebuhr aus
Lindenstedt und gegen die Ehefrau Frieda Haase geb.
Ebendorf und den Kossat und Wirtschaftsgehilfen Fritz
Haase, beide aus Berge Kreis Gardelegen wegen Mein-

rissenwurde.

pflichtigen eine möglichst weitgehende Entlastung von der

eids bezw. Ver azu am Freitag geg
beiter Stanistous Rasblock aus Glodno, Kreis Konin
(Polen), auf Möord, am Sonnabend wegen Meineids
gegen die Eh-frau Minna Bäse- geb. Feind, aus See-
hausen und um Montag, den 19. d. Mts., gegen den
Knecht Wilhelm Scherk aus Salzwedel und den Kriegs-
gefangenen Michael Zadorosnik aus dem Satzwedeler
Gefangenenlager auf räuberische Erpressung und weiter
gegen die Ehefrau Mathilde Hurtig geb. Kieinert aus
Berlin-Lichtenberg auf Lohnabtreibung.

Verkehrslage. Die immer wieder auftretende
Nachricht, die Regierung beabsichtige, demnächst erneut
wie ink November vorigen Jahres den Personenzugver-keht auf einige Zeit nahezt völlig zu sperren, giöt Ber-
anlassung zu folgender Mitteilung: Es vbesteht zurzeit
kein unmittelbarer Anlaß zu einem solchen, das gesainte
Erwerbsleben wie die Eisenbahnfinanzen schwer schädi-
genden Eingriff

Humor in schwerer Ze
Prignitz“ in Peritzwalk F Wer gibt ein
Klavier für ein gutes Schlachtschwei Zu erfragen in
der Expedition. Trotzdem ein Klapvier heute ein kostbares
Möbel ist, wird das Inserat wshl Erfolg haben. Dann
hätten beide Partelen „Schwein“ gehabt.

Seehaufen, 10. Jannar. Ein Seehäuser zum
badischenOberkirchenratspkäsid nken gewählt. Die außer-
ordentliche badische G lsynode wählte anstelle des
bisherigen Oberkirchenratspräsidenten D. Dr. Uibel den
Oberamtsrie Dr. Ludwig Muchow in Freiburg i. B.
Der Berufene ist ein Sohn unserer Stadt. Dr. Muchow
besuchte das hiesige Gymnasium, legte hier die Reise-
prüfung ab und studierte dann in Freiburg 1. B. Jura.

Genthin, 10. Jan. GEin Arzt ermordet.
Arzt Dr. med. Frantz jun. war gestern nachmittag zu
zwei Krankenbesüchen mit dem Rade nach dem benach-
barten Carow gefahren. Ja der Zeit zwischen 2 und
3 Uhr etwa trat er die Rückfahrt an. Er kehrte jedoch
nicht nach Genthin zurück. Es wurden Nachforschungen
angestellt. Nachts um 11 Uhr fand man die Leiche
Frantz mit einer Schußwunde im Walde links vom
Wege Carow-Genthin. Das Fahrrad fand sich rechts
im Walde. Man nimmt an, daß Dr. Frantz von
Wegelagerern von hinten überfallen und vom Rade ge-

Er hat sich dann energisch zur Wehr
gesetzt und erhielt darauf den tödlichen Schuß. Einige
verdächtige Personen wurden vereits verhaftet, doch ist
ihre Täterschaft noch nicht aufgeklärt.

Auf der Spur von Wild-Gardelegen, 11. Jan.
Auf dem Staatsbahnhof wurden drei Personen

Im „Kurier für die

dieben. h
angehalten, die in Säcken ein Reh und zwei Hasen bei
sich hatten, um damit die Fahrt nach Berlin anzutreten.
Die Besichtigung des Wildes ergab, daß daß Wild allem
Anschein nach in Schlingen gefangen worden war.
Ferner deuteten alle Umstände darauf kin, daß das Wild
im Schleichhandel verschoben werden sollte. Es wurde
deshalb von der Polizei beschlagnahmt.

gegen den Ar-



Die deutschen Akten über Lille!
Eine Ehrenrettung.

Die von der Reichsregierung bereits länger angekündigte
Herausgabe des amtlichen Materials über die angebliche
Vergewaltigung Lilles durch die Besatzungstruppen ist nun

erfolgt. Beim Lesen des sehr umfangreichen Materials
fällt besonders auf, daß in Wirklichkeit die Einwohner von
Lille gar nicht so sehr unter der Hunnen-Herrschaft gelitten
haben. wenigstens nicht mehr, als es eben das „eiserneMuß“
Ses Krieges mit sich brachte. Die Denkschrift bringt denn
auch zahlreiche Dankschreiben und Anerkennungen, die das
zatsächlich erhärten. In schroffem Gegensatz dazu stehen die
Aussagen derselben Franzosen, die sie heute machen. An

ihrer Svitze marschiert

der Bischof von Lille.
Erst trkeft er förmlich über vor Dank und Ehrerbietung, erst
spricht er den Deutschen in überschwänglichen Worten seinen
Dank für ihren stets geübten Edelmut aus, um daun, nach
ihrem Abzug, sich in das Gegenteil zu verkehren. So be-

zeichnet er 1919 die deutsche Herrschaft als „eine Regierung
der Räuberei, der Hungersnot, der unaufhörlichen Be-
drückungen und der fortgesetzt schamlos organisterten Ver-
brechen“. Während der Besetzung schickte der Bischof auch
dem ersten Adjutanten der Kommandantur seine Photographie
als „Ausdruck seiner Hochachtung“. Nun pflegt man aber
doch „Räubern und Verbrechern“ nicht gerade sein Bild zu

schenken!

Ein einziges Todesurteil.
Nach französischenMitteilungen müssendie Kriegsgerichte

der Deutschen in Lille übel gehaust haben, und Tausende
müssen auf dem Hofe der Zitadelle unter den Geschossen der
Hunnen und Henker ihr Leben ausgehaucht haben! Was ent-
hüllt dagegen die deutsche Denkschrift? Ein einzigstes Todes-

urteil istwährend der vierjährigen deutschen Herrschaft aus-
gesprochenund ausgeführt worden! Gewiß ein Beweis, mit

welcher Milde in Lille regiert wurde! Ein Weinhändler
Jaquet hatte in Gemeinschaftmit drei anderen Lillern einen
englischen Flieger geborgen und ihm zur Flucht geholfen, so
daß er wieder zur feindlichen Armee gelangen konnte. Außer-
dem haben Jaquet und Genossen über 200 französische Sol-
daten, die sich in Lille versteckt hielten, Hilfe und Unter-
stützunggewährt. Einem Teil der Soldaten haben sie zur

Flucht verholfen und war somit als Spione anzusehen.
Ein andermal wurde ein Schuhmacher Jacoby zum Tode
verurteilt, weil er die Arbeiter, die für die deutsche Behörde
arbeiten wollten, mit einer Waffe bedroht und versucht hatte,
sie in der Fortführung der Arbeiten zu hindern. Die Todes-
strafe wurde im Begnadigungswege in eine fünfjährige
Zuchthausstrafeumgewandelt.

Die Denkschrist beantwortet denn auch die Frage:
„Lille vergewaltigt?“ in einer für die deutschen Truppen
in jeder Beziehung günstigen Weise. Auf den französischen

Charakter wird das alles trotzdem keinen Eindruck machen
und Clemenceau wird sagen: „Tut nichts, die Deutschen
werden trotzdem gehenkt!“

Sine Frage an Clemenceau.
Friedensmöglichkeiten 19172

Emile Bure (ein Briand nahestehender Publizist) fragt

iun Eclair? im Anschluß an die Eüllungen über die Ver-
handlungen des Prinzen Sixtus von Bourbon-Parma im
Jahre 1917, ob im Jahre 1317 der Friede möglich gewesen
wäre? Es sei sicher, daß im Augenblick, in dem der Prinz
im Namen Kaiser Karls verhandelt habe, der belgische

Ministerpräsident de Broqueville und Briand von Deutsch-
land Friedensangebote erhalten hätten, die er (GBure) noch

heute für vorteilhaft ansehe. Elsaß-Lothringen wäre Frank-

reich zurückgegeben worden, und die Kriegsschäden hätte
man repariert. Man hätte nur auf Verlangen Briands auf

die Vorteile verzichten müssen, die Frankreichs Alliierte ihm
am Rhein zugesichert hätten. Man müsse sich erinnern, daß
1917 Deutschland auf den Schlachtfeldern stegreich gewesen

wäre und daß die Entente nichts von feiner schlechten Lage
gewußt hätte; das zeige hinlänglich der eindringliche Brief,

den Clemenceau, Lloyd George und Orlando an die ameri-
kanische Regierung gerichtet hätten, um sie zu bitten, die

Absendung der Truppen zu beschleunigen. Ribot habe bis
jetzt seine Politik gut verteidigt, aber er müsse nunmehr
sagen, warum er die Unterhandlungen, die mit ihm durch

angeknüpft worden seien,
seine Zuflucht

viel weniger

Vermittlung des Prinzen Sirtus
abgebrochen habe und warum er schließlich

günftigen Bedingungen wieder aufsunehmen. Es würden
bald Dokumente veröffentlicht, die alle Staatsmänner, die
während des Krieges Frankreich regiert hätten, einschließlich
Clemenceau, zwingen würden, sich auszusprechen.
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Sie kommen!?
Rückkehr der Gefangenen aus Frankreich.

Nach Mitteilung des französtschen Oberkommandos in
Mainz beginnt zwei Tage nach der Ratifikation des Friedens
der Abtransport der Kriegsgefangenen aus Frankreich und
zwar werden zanächst die im besetzten Gedtet beheimateten
zurückgeführt werden. Die Gefangenen kommen in Sonder-
zügen in die Durchgangslager in Gießen, Düren, Jülich
und Eschweiler bei Aachen und zwar in jedes Lager voraus-
fichtlich täglich ein Zug mit etwa 1000 Mann. Die Ge-
fangenen bleiben in diesen Lagern 48 Stunden zur Ein-
kleibdung und Ausstellung ihrer Papiere. Sie dürfen während
dieser Zeit die Lager nicht verlassen. Es ist ihnen erlaubt,
aus dem Lager an ihre Angehörigen Postkarten mit
Ankunftsbenachrichtigung abzusenden. Ein formellerEmpfang

in den Lagern und gemeinsame Kundgebungen sowohl
seitens der Kriegsgefangenen wie seitens der Bevölkerung
auf den Straßen oder den zu durchfahrenden Bahnstrecken,
Ausschmückung der Bahnhöfe im besetzten Gebiet ist unter-
sagt. Die Rückehr der Kriegsgefangenen darf nur im Kreise
der Angehörigen innerhalb des Hauses festlich begangen
werden. Jeder politische Anstrich muß ausgeschlossen sein.
Der Abtransport aus den genannten Lagern erfolgt nach
Möglichkeit in besonderenTransportzügen oder in Zügen
des öffentlichen Verkehrs. Im Anschluß an die Rheinländer

folgen die übrigen deutschen Gefangenen. Diese fahren durch
das besetzte Gebiet unmittelbar in die Durchgangslager des
unbesetzten Gebietes, von wo sie entlassen werden.

Politische Rundschau.
Deutschland.

Berabschiedung des Konteradmirals Menrer.
Konteradmiral Meurer, der Chef der Marinestation in Kiel,

hat sein Abschiedsgesuch eingereicht. Die amtliche Mitteilung
über das Ausscheiden des Admirals aus dem Dienst lautet:
„Admiral Meurer, der bisherige Chef der Marinestation der
Ostsee,hat in seinem bekannten Neujahrsbefehl Ausführungen
gemacht, die nur als ein Angriff auf die Politik und die
Autorität der Reichsregierung angesehen werden konnten.
Admiral Meurer hat daraufhin seinen Abschied eingereicht,
der ihm auch bewilligt wurde.“

Auseinandersetzung u* dem sächsischen Königs-
hanse. Während für Preußer eine Vorlage über die Aus-
einandersetzung mit dem Königshause unmittelbar bevorsteht,
sind die Vorarbeiten in Sachsen noch nicht soweit gediehen.

Die umfangreichen verwickelten Beziehungen des wettinischen
Königshauses zum Staate erfordern ein genaues Studium,
um die beiderseitigen Interessen gerecht gegeneinander abzu-
wägen. Die Verhandlungen mit der juristischen Vertretung
des ehemaligen Königs sfind sehr langwierig; die sächsische
Regierung erstrebt. einengroßzügigen Vergleich, da sonst des
Verhandelns kein Ende wäre.

Bergewaltigung des HultschinerLändchens. General
Le Rond hat am 6. Januar die deutscheNote über das
Hultschiner Gebiet vom 3. November dahin beantwortet, daß
der Oberste Rat die Ablehnung der Bitte der Hultschiner
Bevölkerung um Eindeziehung ihres Gebiekes in die ober-
schlesische Abstimmungszone beschlossenhabe. Dieser Entente-

beschluß stellt eine glatte Vergewaltigung des Selbst-
bestimmungsrechtes dar, denn das Hultschiner Ländchen ist

vollkommen deutsch.

Frankreich.
Verhandlungen der Unabhängigen mit den franzö-

sischen Sozialisten. Der Verwaltungsausschuß der sozia-
üstischen Partei Frankreichs hat, dem „Populair“ zufolge,
beschlossen, seinen Parteisekretär Frossfard nach der Schweiz

zu schickken zur Verhandlung mit den deutschenUnabhängigen.
Wie man dazu versichert, kommt es der französischenPartei-

leitung darauf an, eine wirkliche Internationale zu be-

uae welche die revolutionären Elemente aller Länderumfaßt.
2

Berlin. Die Meldung, wonach Freiherr v. Lirsner dem-
nächst dem PräsidentenPoincarés sein Beglaubigungsschreiben
als Geschäftsträger überreichen werde, ist völlig unbegründet.
Wasjhington. Gegen den sogenannten Sowiet-

gesandten Maertens ist ein Befehl zur Deportierung er-
Iassen worden.

Sammelmappe
fär bemerkenswerte Tages- und 3eitereignisse.

Der Beginn der Rückkehr der deutschenKriegsgefangenen
aus Frankreich beginnt zwei Tage nach der Ratifikation.

Die deutsche Denkschrift, über die angebliche Ver-
gewaltigung Lilles beweist schlagend das Gegenteil der fran-
zözsischen Behauptung.

Der deutsche Gesandte beim Vatikan v. Bergen ist vom
Papfst empfangen worden.

Die Neuwahl des Kölner Erzbischofs sindet am 15. Ja-

nuar statt. 3General v. Eberhardt hat den Oberbefehl an der o
preußischen Grenze an Seneral Rehbet übergeben.

Die Konferenz der preußischen Bischöfe in Fulda ist auf
den 27. Januar verlegt worden.

Der frük Reichstagsabgeordnete Graf Westarp wirdvon Den dem südwestlichen
Groß-Berliner Reichstagswahlkreis als Kandidat aufgestellt.

Auf dem Parteitag des bayerischen Zentrums wurde der
Auetritt aus der Zentrumsfraktion der Nationalversammlung
beschlossen.

Der Kassationshofin Paris hat die von Robert Röchlingpeantragte e e gegen das Urkeil in dem Prozes gegen
ihn und seinen Bruder angenommen.

Auch Serbien verlangt eine Kriegsentschädigung von
18 Milliarden.

Wegen Uneinigkeiten im Parlament ist das portugiesische
Kabinetk zurückgetreten.

Wilson hat in einer Botschaft an den demokratischen
sonalausschußvorgeschlagen, Friedensvertrag und Völker-

bei den kommenden Präsidenten-
wahlen zu machen.

Columbia. Der Konvent der Vereinigten Bergarbeiter
von Amerita hat die Raßnahmen der Leitung. die die Be-
endigung des Streiks herbeiführten, genehmigt.

Die Kammer der Arbeit.
Von einem deutschen Volkswirt.

Nach vier Jahren der Kriegszerstörung und nach einem
fünften Jahre der inneren Umwälzung und der Unter-
lassungsfünden in der Wiederaufrichtung der wirtschaftlichen
Kräfte Deutschlands ist der Tag gekommen, an dem der
Frieden unterzeichnet wird. Es ist müßig, die Stimmung
dieses Tages in Deutschland, das die ganze Schwere dieses
Gewaltfriedens auszuhalten haben wird, zu vergleichen mit
den Vorstellungen, die wir uns vor Jahren von dem Glücks-
gefühl des ersten Friedenstages gemacht haben. Aber in
allen Nöten des Täges, inmitten unserer Kohlen- und Er-
nährungssorgen, inmitten der immer höher steigenden Flut
der Steuervorlagen drängt sich die Frage auf, ob es denn
für die deutsche Wirtschaft, die Lebensquelle des deutschen
Volkes, überhaupt noch Möglichkeiten des Wiederaufbaus
gibt.

Wenn man diese Frage erörtern will, so wird man sich
vor allen Dingen den Grad derZerstösrung der alten Grund-
lagen und das Maß der wirtschaftlichenUmwälzungen, die
sich vollzogen haben, vor Augen halten müfssen. Man muß
daran denten, daß durch die Verluste anMenschen uns Burch
die allgemeine Erschöpfung der Arbeitskräfte nach dem Kriege,
ebenso sehr wie durch jahrelange Einstellung unserer ganzen
Wirtschaft auf die Erzengung von Kriegsbedarf und durch
die Abschnürung Deutschlands vom Weltmarkt die Grund-
lagen der früheren deutschen Wirtschaftskraft vollkommen er-
schüttert worden sind. Man muß weiter in Rechnung stellen,
daß die neue Wirtschaft mit anderen Menschen, mit anderen
politischen Bedingungen und vor allen Dingen auch mit einer
anderen Einstellung Deutschlands gegenüber der Welt und
mit der Belastung des Friedens von Versailles aufgebaut

werden muß. Wer sich die Umwälzung, die sich somit in
den letzten fünf Jahren vollzogen hat, klar vor Augen hält,
wird vor dem Fehler bewahrt bleiben, anzunehmen, daß wir

jemals dadurch wieder in die Höhe kommen können, daß wir
einfach zu den Verhältnissen und Ideen der Zeit vor dem
1. August 1914 wieder zurückkehren können. Die Not, unter

der wir durch den verlorenen Krieg und seine Folgen zu
leiden haben, lastet viel zu schwer auf der Gesamtheit des

deutschenVolkes, als daß es möglich wäre, unter dieser Last
Lebensmöglichkeiten zu schaffen, wenn ein jeder für sich
planlos ausschließlich von seinen besonderen Interessen ge-
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Am ein Erbe.
Novelle von Karl Meisner.

achdruck verboten.)

Wolny erklärte hohnvoll, als auch die Frage an ihn ge-

stellt wurde, daß die Echtheit des Testamentsbereits von zwei

Instanzen ausdrücklich anerkannt sei. Er habe daher keine

Veranlassung, auf solche aus der Luft gegriffenen, unhaltbaren

Anschuldigungen sich weiter zu verteidigen.

Der Staatsanwalt erläuterte nun eingehend den Richtern,

daß vor dem Wort „Liechtenberg“ zufällig ein kleiner Raum

freigeblieben sei, voraussichtlich, weil der Schreiber den
Schnörkel an dem S zuerst größer machen wollte. Diesen
freien Raum habe man benutzt, um später das Wörtchen
„Alt“ noch einzufügen.

Wolny erklärte hierzu, er könne sichberuhigt auf das Gut-

achten jedes Sachverständigen berufen, der bestätigen müsse,

daß das Wort „Alt“ von derselbenHand und mit derselben

Tinte geschrieben sei. „Selbst wenn es kleiner oder enger ge-
schrieben ist wie die übrige Schrift“, schloß er, „so liegt darin

auch noch nicht die Spur eines Beweises.“

„Ich finde es sonderbar,“ antwortete der Staatsanwalt,

„daß der Angeklagte selbstdarauf aufmerksam macht, daß das

eingeschobene Wort enger geschrieben ist. »Dieser Umstand ist
allerdings, wie aus einem Gutachten eines Sachverständigen
hervorgeht, auffallend, wenn auch nur in geringem Maße“.

Inv biß sich ärgerlich auf die Lippen. Flebbe stierte
teilnahmslos auf den Boden, als ginge ihn die ganze Ver-

handlung überhaupt nichts an.

„Die Staatsanwaltschaft“, fuhr der öffentliche Ankläger

fort, hat, selbst wenn sonst kein klarer Beweis sich erbringen

ließe, trotzdem ein gewichtiges, unumstößliches Beweismittel in

der Hand, dessenEchtheit unbestreitbar ist.“

Wolny ftand auf und schaute gespannt auf den Sprecher.

„DiesesBeweismittel ist dieses schwarz gebundene Buch

bier. das den geschriebenenTitel sührt: „Tagebuch der Shloß-
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und Gutsbesitzerin zu Liechtenberg, Dorothea Dittert. Anno

1824. In diesem Jahre ist es begonnen und von der Verfasserin

bis kurz vor ihrem Tode geführt worden.“

„Ich bestreite die Richtigkeit dieser Angabe“, schrie da

Wolny laut, kirschrot vor Wut. „Alle hinterlassenen Papiere

meiner Tante haben Flebbe und ich genau durchgesehen, ein
solches Tagebuch war nicht darunter. Wie kommt aber ein
solches Buch, wennes den Angaben entspricht, in fremde Hände

„Daß Sie vorsichtshalber alle hinterlassenen Papiere durch-

gesehen haben“, entgegnete der Staatsanwalt, glaube ich

Ihnen ausnahmsweise recht gerne. Aber Sie können doch

nach dem Wege fragen, auf welchem dieses entscheidende Schrift-
stück in die Hände des Gerichts gelangt ist. Gerichtsdiener
holen Sie die Zeugin Luy.“

Binchen betrat den Gerichtssaal, bleich, aber aufrechten

Ganges. Ruhig schaute sie die Richter an. Wolny starrte

sie an, als ob sie aus dem Grabe gestiegen sei, selbst Flebbe
hob den Kopf, den er in dumpfem Hinbrküten gesenkt hatte.

„Ach“, lachte Wolny höhnisch auf, „da ist ja auch die über-
führte Diebin. Auf Ihrer Amtsstube, Herr Notar, liegt ja
noch das von Zeugen unterschriebene Protokoll über den
frechen Diebstahl. Sie ist auf rätselhafte Weise aus ihrer
Haft entsprungen, und ich wollte sie schon öffentlich fahnden

lassen. Eine solche Personkann gegen mich als Zeugin nicht

auftreten, sie ist zu allem fähig, ich erhebe Widerspruch gegen

ihre Vernehmung.“
Binchen wurde blutrot und warf einen hilfesuchenden

Blick auf den Staatsanwalt, der ernst dasaß, ohne eine Miene
zu verziehen. Im Zuhörerraum erhob sich nach den Worten
Wolnys ein widerwilliges Gemurmel, das aber sofort ver-
stummte, als der öffentliche Ankläger wieder sprach.

„Die von Ihnen soeben vorgebrachte Diebstahlsgeschichte
ist mir bekannt. Ich werde auf diese angebliche Entwendung
einer Brieftasche noch zurückkommen und habe aus diesem
Grunde bereits den Finder der Tasche, den Knecht Johann
Rump, verhaften lassen.“

Scharf blickte erzu Wolny herüber, der totenbleich ge-
worden war und auf seineBank beinahe hinsank.

„Ich bitte den hohen Gerichtshof“, fuhr der Staatsanwalt

fort, „darüber zu entscheiden, ob die Zeugin Jakobine Luy ver-

nommen werden soll.“

Er setzte dann dem Gericht die Sachlage auseinander, be-

richtete von den Nachstellungen Wolnys, die Binchen hatte

erdulden müssen, von seiner Drohung und der Entwendungs-

geschichte, die dann ins Werk gesetzt wurde, bis zu dem Augen-

blick, wo sie in ihrer Stube als Gefangene und Diebin einge-

schlossenwurde.

Die Richter wechselten einige Worte miteinander, dann er-

klärte der Vorsitzende die Zeugin für zugelassen. Er forderte

nun Binchen unter Hinweis auf die Heiligkeit des Eides auf,
die reine Wahrheit zu sagen, ohne Rücksicht auf die persönlichen
Gefühle des Hasses, den sie vielleicht gegen Wolny hege.

Binchen berichtete in schlichtenWorten klar und verständ-

lich, daß sie in ihrer Verzweiflung Trost im Gebet gesucht

habe und deshalb eine Erbauungsschrift habe lesen wollen.

Da sei ihr das Tagebuch in die Hände gefallen. Sie habe

von Herrn Dittert selbst von dem wunderlichen Ausfall des

Testaments gehört, und deshalb sei es ihr wie eine Fügung

des Himmels erschienen, daß sie nun dies Tagebuch gefunden

habe. Sie schloß mit derkurzen Darstellung ihrer Flucht bis zu
dem Augenblick, wo sie Dittert das schicksalsschwereBuch übergab.

„Aha, jetzt verstehe ich den Zusammenhang“, brüllte sinn-
los vor Aufregung Wolny. „Die Dirne handelte in Einver-

ständnismit dem Narren, der Bettelbrot essenmußte.“

„Ich verbiete Ihnen, Angeklagter, sich hier solcher be-

leidigenden Ausdrücke zu bedienen, oder ich muß dieserhalb

eine Serafe gegen Sie beantragen. Sie täten besser, Reue
über Ihr scheußliches Verhalten an den Tag zu legen, als
Ihre verlorene Sache noch zu verschlimmern. Herr Dittert,
haben Sie den Erklärungen von Fräulein Luy noch einiges
hinzuzufügen, das von allgemeinem Interesse in dieser Sache
wäre? Gortsetzung folgtd



anBoben gewonnen. Das

meiner verstorbenen Tante ist.“
AUndSie, Angeklagter, kommen Sie her

üch diese Schristzügean. Kennen Sie diesemarkante Schrift

leitet. darauf loswirtschaften würde. Die ErkenntnisdasWirtschaften eine Gemeinschaftssache ist, et 28
Anfang aller Arbeiten, die dem deutschen Volke wieder die

Plee enGrundlagen für sein kulturelles Leben schaffen
o

Was im letzten Jahre auf dem Gebiete der wirtschaft-
lichen Neuordnung durch Gesetzgebung und Verwaltung an-
gebahnt worden ist, noch mehr das, was versäumt und
unterlassen worden ist, hat seine entscheidende Prägung da-
durch erhalten, daß die wichtigsten Maßnahmen nicht von
den Trägern der Wirtschaft selbst bestimmt worden find,
sondern daß alle Wirtschaftsfragen in die Areng der Partei-
politik hineingegerrt worden sind. Nicht der Landwirt als
Landwirt, nicht der Gewerbetreibende um seines Berufes
willen und nicht der Kaufmann um seiner besonderenFähig-
keiten millen, haben einen entscheidenden Einfluß ausgeübt
auf die Maßnahmen unserer Wirtschaftspolitik und der mit
ihr aufs engste verquickten Steuerpolitik. Vielmehr sind diese
Sragen allzu oft entschieden worden durch Rücksichten, die
mehr oder minder sachunkundige Parteipolitiker auf ihre
Parteiprogramme und die agitatorische Ausnutzung gegen-
über ihrer Wählerschaft genommen haben. Es soll dabei
gar nicht behauptet werden, daß es den Männern in der
Regierung und den Parlamenten, die die Verantwortung

trugen, an gutem Willen zur Förderung der Wirtschaft ge-
fehlt hat. Sicherlich aber hat es ihnen gefehlt an Sachkunde
und an Geschlossenheit und Einheitlichkeit ihres Planes zum
wirtschaftlichen Wiederaufbau. DieserMangel an Klarheit,
diesesKompromisseln zwischenden Parteien, in der politischen
Arena hat zur Zerfahrenheit der Wirtschaftsmaßnahmenge-
führt. Es hat die Arbeit am Neubau, anstatt sie zusammen-
zufassen,in weitem Umfange zersplittert und gelähmt.

Aus diesen Erfahrungen kann nur eine Folgerung ge-
zogen werden: Für den Aufbau der Wirtschaft und für die
Ordnung des planmäßigen Ineinandergreifens der einzelnen
Zweige der Wirtschaft müssen die Männer der Wirtschaft,
die Landwirte und Gewerbetreibenden, die Kaufleute und
Industriellen, die Arbeiter, Angestellten und Unternehmer,
kurz alle, durch körperliche und geistigeArbeit am wirtschast-
lichen Schaffen Beteiligten selbst zu verantwortlichen Trägern
der Entschlüsse und ihrer Ausführungen zusammengefaßt
werden. Aus den Organisationen der einzelnen Wirtschafts-
zweige und der einzelnen Landesteile, die ihre eigenen An-
gelegenheiten zu führen haben, heraus muß sich dann eine
Körperschaft wirtschaftlicherFührer herausschälen, die für die
höchsten Entscheidungen in der deutschen Wirtschaftsführung

ausschlaggebend werden muß. Diese Körperschaft der
Wirtschafter, Kammer der Arbeit, Wirtschaftsparlament,
oder wie immer man sienennen mag, wird gleichberechtigt
neben das politische Parlament treten müssen, um die
großen Probleme der neuen Wirtschaft nur unter dem
Gesichtspunkt der höchsten Steigerung der Produktivität der
deutschen Arbeit zu behandeln und um sie herauszuheben
aus dem parteipolitischen Zank der allzu oft unsachver-
ständigen Parlamentarier.

Die Notwendigkeit eines Aufbaus der wirtschaftlichen
Selbstverwaltung im neuen Reich ist in der Reichsver-
fassung von ar nur angedeutet worden, aber nicht
den Bedürfnissen der neuen Zeit entsprechend verwirklicht
worden. JInzwischen hat die -Erkenntnis davon, daß die

schaffenden Kräfte in der Wirtschaft selbst die Entscheidung
über die Formen des Wiederaufbaus im Interesse der
deutschen Gesamtwirtschaft fällen müsseß, in weiten Kreisen

sachlich Notwendige wird er-

von den besten Köpfen der Arbeiterschaft und der
Arbeitgeber, der Landwirte und der Industriellen. In

nächster Zeit wird, von der Reichsregierung zusammen-
berufen, der sogenannte vorbereitende Reichswirt-

schaftsrat zusammentreten. Dieser Reichswirtschaftsratsoll
die in der Verfassung vorgesehene Einrichtung eines
dauernben Reichswirtschaftsrates, der als Gutachter-Körper-
schaft neben dem politischen Parlament stehen soll, ver-
wirklichen helfen. An die Männer, die in diesem Aus-

schußberufen sein werden, die deutsche Wirtschaft zu ver-
treten, muß die Forderung gestellt werden, daß ste von
Anfang an mit allem Nachdruck dafür Sorge tragen, daß
nicht in dem Reichswirtschaftsrat eine dekorative Spitze
vhne tragfähigen Unterbau in der Wirtschaft felbst geschaffen

wird. Es kann uns nichts nutzen, wenn noch ein Rat oder
ein Parlament geschaffen wird, wo über die Führung der

Wirtschaft geschwatzt wird. Es kommt vielmehr darauf an,
einen ineinandergreifenden Bau von Wirtschaftskörpern zu
schaffen, die das Recht und die Fähigkeit haben, im Rahmen

eines Gesamtplanes unter Ausnützung der freien Kräfte
aller Schaffenden zum Wohle der Gesamtheit zu handeln,

nicht nur Uber Wirkschastzu reden sondern die Wirtschaft
praktisch zu führen.

Die neue Zusammenfassungaller Arbeitenden zum Aus-
bau der wirtschaftlichen Selbstverwaltung ist eine
wichtige Voraussetzung dafür, daß in der deutschen Wirtschaft
auf allen Gebietendie Neuordnung vollzogen wird, die not-
wendig ist, um die Produktion auf den höchst möglichen
Stand zu bringen und jede Verschwendung von Kräften
und Werten auf das Mindestmaß zu beschränken. Diese
Ziele aber müssen erreicht werden, um die deutscheWirt-

schaft in Zukunft trotz der auf ihr drückenden Last lebens-
fähig zu machen. Es ist zu bedauern, daß der Rahmen, der
notwendig ist, um die deutsche Wirtschaft im neuen Geiste
aufzubauen, noch nicht geschaffen ist, aber für das Not-
wendige gibt es kein „Zu spätr. In welcher Weise der

Aufbau sich zweckmäßig in den einzelnen Wirtschaftszweigen
wird gestalten lassen, muß besondererDarstellung vorbehalten

bleiben. An der Spitze muß aber der Gedanke stehen, daß
alle Wirtschaftlich Arbeitenden mit herangezogen werden
müssen, zur Aufrichtung der gemeinwirtschaftlichen Selbst-

verwaltung.

Soziales Leben.

Zur Ernährungskrifstis. Die dem Aufsichtsrat der
Reichsgetreidestelle angehörigen Vertreter der deutschen
Städte haben beim Vorsitzenden des Aufsichtsrats beantragt,

letzteren schleunigst einzuberufen, um über den Vorrat und

die Zufuhr der Reichsgetreidestelle im einzelnen unterrichtet
zu werden. Die deutschen Städte erachten die bisher ab-
gegebenen Erklärungen nicht als ausreichend, um'Sicherheit
in der Mehlversorgung auch nur für die nächste Zukunft zu
bieten, und halten es für ihre Pflicht, sich davon zu über-

zeugen, ob die Eingänge in der Reichsgetreidestelle sich ent-
scheidend heben. Bisher liegt dafür ein Anzeichen nicht vor.

Die Notlage der deutschenZeitungen. Die deutschen
Zeitungen, die in der Offentlichkeik immer nur von der Not-

lage anderer Berufe und Gewerbe reden, dürfen wohl hier
und da einmal auch auf die steigende eigene Not hinweisen.

Es ist nicht zuviel gesagt, wenn man behauptet, daß die
deutsche Presse in ihrem Daseinunmittelbar bedroht ist, und
die Lebensgefahr besteht sowohl für die Provinzpresse wie
für eine große Anzahl hauptstädtischer Blätter. Schon
während des Krieges hat sich die finanzielle Lage der

Zeitungen wesentlich verschlechtert, einmal durch den nament-
lich in der Provinz vielfach sehr starken Rückgang der An-

zeigen, dann durch die stetig steigenden Kosten für alle Be-
triebsstoffe und für die Löhne. Im Mittelpunkt der
Schwierigkeiten steht die Papierfrage. Seit dem 1. Januar

kostet das Druckpapier zehnmal mehr als in der Vorkriegs-
zeit, und man hat berechnet, daß bei vielen Blättern allein

schon die Papierkosten höher sind als die Einnahmen aus
den Bezugsgebühren. Auf dem Anzeigenteil aber lastet seit
dem 1. Januar im Rahmen des Umsatzsteuergesetzes eine

gzehnprozentige Steuer, deren Betrag nur zum Schaden für
das Anzeigengeschäft selbst abwälzbar ist. Es kommt hinzu,

daß die Quelle der Anzeigeneinnahmen bei der Mehrzahl
der Zeitungen immer spärlicher fließt, da bei dem schwächer

pulsterenden Wirtschaftsleben kaum ein Bedürfnis für ein-
fache Kauf- und Verkaufsgesuche, geschweige denn für um-
fangreiche Reklameanzeigen besteht. Bleibt die Frage, wie

die notleidenden Zeitungen ihre immer größer werdenden
Aufwendungen für Schriftleitung, Nachrichtendienst, Honorare

an Mitarbeiter, Satz, Druck, Versand undPostüberweisungs-

gebühren auf ehrliche Weise“* Secken sollenk

Gerichtshalle.
Stargard i. P. Wegen dreifachen Mordes, den sie im

Oktober vorigen Jahres an ihrer Mutter und ihren beiden
Töchtern begangen hatte, war die 27jährige Kriegerwitwe
Plitzkow vom hiesigenAmtsgericht dreimal zum Tode ver-
urtellt worden. Sie hatte ihre Angebörigen durch vergifteten
Kuchen getötet, um wieder heiraten zu können. Das Reichs-
oae hat jetzk die von der Mörderin eingelegte NRevision ver-
worfen.

Von Nab und Fern.
Privatflugzeugefür Staatsbehörden. Das Reichs-

luftamt hat die Absicht, private Flugzeuge in großem Um-
fange in den Dienst des staatlichen Verkehrs zu stellen. Es
hat bereits die Luftperkehrssfirmen aufgefordert, ihre Preis-
bedingungen für Inanspruchnahme der Fahrzeuge im Staats-
dienst bekanntzugeben.

„Bafusia.“ Frühere Auslandslehrer haben einen „Bund
aller Freunde unserer Schulen im Auslande“ gegründet. Der

Am ein Exrbe.
Novelklevon Karl Meisner.

(achdruck verboten)
„Ja, ich möchte noch einige Aufklärungen geben, um den

Worten des Angeklagten Wolny jede mögliche häßliche Deutung

in der öffentlichen Meinung zu nehmen.“

Dittert schilderte nun in tadelloser Rede, die jeden Zuhörer

fesselte,sein erstes Zusammentreffenmit Vinchen, seineBefürchtun-

gen für sie, die Verabredung des Signals und die Besweiung.
„Sie haben nun gehört, Angeklagter“, nahm der Staats-

anwalt wieder das Wort, „wie das Tagebuch in die Hände

des Gerichts gelangt ist. Haben Sie dazu noch etwas zu be-
merken, so sprechen Sie, aber sehr vorsichtig, da ich keine Be-
leidigungen anwesender Personen dulde.“

„Daß das Testament hier durch ein Tagebuch widerlegt
werden soll, finde ich höchst sonderbar. Das Buch ist doch nur
durch Diebstahl in die Hände des Gerichts gelangt.“

„Sie irren, Angeklagter. Der Moment des Diebstahls ist
durchaus nicht gegeben, da es sich um die Beschaffung von
Beweismitteln zur Aufklärung eines Verbrechens handelt, die
dem Gericht übergeben werden sollten.“

„So bestreite ich die Echtheit des Tagebuchs.“
Sier lege ich zwei Gutachten von Sachverständigen vor,

die unter ihrem Eid bestätigen, daß die Schrift genau mit
anderen gerichtlich anerkannten und bestätigtenDokumenten der

Verstorbenen übereinstimmt. Die Identität der Schrift des

Tagebuchs mit den Schriftzügen der früheren Schloßherrin

von Lietenberg ist nicht zu bestreiten. Herr Dittert. ich frage

Sie auf Ihren Eid, erkennen Sie die Schrift als die Ihrer

verstorbenen Tante an?“
Balthasar Dittert erhob sich und sagte mit feierlicher

Stimme: „Ich bin bereit, vor Gott, dem Allwissenden, mit
einem heiligen Eide zu beschwören, daß dies die Handschrift

und sehen Sie

SBund begweckt Aufklärung über ben Wiederaufbau des zer-
störten deutschen Schulwesens im Auslande. Das ist sehr
löblich! Daß sich der Bund aber nach den Anfangsbuch-

staben seines allerdings etwas langen Namens „Bafusta“
nennt, ist minder schön, wenn auch hochmodern!

Ein achtjähriges Schachgenie, der Knabe Samuel
Rzeszewski, gab in Berlin eine sog. Simultan -Vorstellung.
Er spielte gleichzeititg gegen 22 Spieler und gewann

18 Partien; vier endeten mit Remis. Demnächst reist
Samuel Rzeszewski nach Paris und von Frankreich aus

nach den Vereinigten Staaten von Amerika. Bedeutende

Schachmeister sind starr über das verblüffende Talent des
Knaben, der allerdings, wie gewöhnlich in solchen Fällen,

körperlich und geistig in kurzer Zeit zugrunde gerichtet werden
dürfte, wenn, derAusmünzung seiner Veranlagung nicht Ein-
halt getan wird.

Die Ausplünderung des Schießplatzes Jüterbog
hat nach den letzten Mitteilungen riesige Maßstäbe ange-
nommen. So soll es Tatsache sein, daß dortselbst täglich
für etwa 40000 Mark Geschoßmetall von Unbefugten heraus-
geholt wird. DieseFortnahme von Staatseigentum geschieht

nach Schilderungen am hellen Tage in aller Offentlichkeit.
Die Leute rücken mit Pferd und Wagen an und nehmen

alles mit, was sie an Metall vorfinden. Selbst Tausende
von Eisenbahnwaggons, die auf den Geleisen der Militär-

bahn stehen, find nicht sicher und werden buchstäblich
ausgeplündert. Auf diese Art sollen im Laufe der Zeit dem
Reiche nicht zu übersehende Millionenverluste zugefügt
worden sein. Die Kommandantur Jüterbog teilt mit, daß
die Klagen über das Fortschleppen von Geschoßmaterial alt
sind. Am Mittwoch, den 7. Januar, seien allein bei Haus-
suchungen in Luckenwalde über 12000 Zentner Geschoß-
material zutage gefördert worden.

olgenschwere losion. Im Hause des Besttzersgeue bei Labiau erlitten infolge der
Explosion einer Petroleumlampe drei Kinder im Alter von

3 bis 10 Jahren derartige Brandwunden, daß fie bald darauf
starben.

Die Hochw efahr in Amerongen. Das Schloßvon Seeeree Sithelns II., wird durch
die berschwemmungen immer stärker bedroht. Man bemüht
sich, das einströmende Wasser aufzuhalten und hat rings um
das Schloß die Dämme erhöht. Wenn die Flut noch einige
Zentimeter steigt, wird das Erdgeschoß des Schlosses voll-

tändig unter Wasser gesetzt sein. An den Dammauf-
schüttungsarbeitenbeteiligt sich auch der Exrkaiser.

Weiteres vom Erdbeben in Mexiko. Die letzten

Nachrichten aus Mexiko besagen, daß in der Provinz Vera-
cruz ein Dutzend Städte und Dörfer durch das Erdbeben

ganz oder teilweise zerstört wurde. Die Stadt Calcahulco (2)
sei in einem Abgrund verschwunden; von dem ganzen Orte
de nichts übriggebllkeben als eine mit Trümmern angefüllte
Grube.

Vermilschtes.
Die gnädige Frau. In einem Berliner Blatt fand

sich kürzlich das folgende verlockende Angebot:

„Für Villenhaushalt von zwei Personen sofort einfaches,
bescheidenes, absolut zuverlässiges und anhängliches junges
Mädchen, Mitte bis Ende 20, als Stütze gesucht, die sich vor
keiner Arbeit cheut und im Kochen, Backen, Einm., Bügeln,

äußerst tüchtig ist, an pair oder geg. Taschengeld. Kein
eigentl. Familienanschluß, aber freundliche, familiäre Behand-
lungsweise. Pastor-,Förster- oder Landwirtstochter, die in
Vertrauensstellung Befriedigung fände, bevorzugt. Mädchen
mögen Lebenslauf, Bild und Empfehlungen einsenden an
Frau Hüttendirektor M., Düsseldorf.“ (Folgt Straße und
Hausnummer).

Auf diese Anzeige hin richtete Herr Dr. W. H., ein
Pfarrer, an die Frau Hüttendirektor ein Schreiben, in dem

es u. a. heißt;

„Liebe Frau M.! Sie suchen eine in allen Hauswirt-
schaftszweigen erfahrene Pastorentochter, die bereit ist, um
einen Gotteslohn Ihnen den Haushalt zu führen. Ich kenne
eine sehr tüchtige, gewissenhafte Pfarrerstochter, die bereit ist,
auch einmal in ein einfacheres Haus zu gehen, um auch ein-
mal Leute Ihres Standes kennen zu lernen. Da Sie an-
scheinend sehr mittellos sind, ist fie nicht nur bereit, Ihnen
unentgeltlich zu helfen, sondern sfie wird Ihnen im Be-
eaig te auch noch einen Zuschuß zum Wirtschaftsgelde
geben

Dieser kalte Wasserstrahl dürfte wohl die gnädige Frau

davor bewahren, ein zweites Mal ein solches Angebot

öffentlich ergehen zu lafsen. vaun Ana u. 2. A

Wolny erbleichte und ging schweigend wieder an seinen
Platz zurück.

„Ich habe mir einige wichtige Stellen besonders gekenn-

zeichnet, um sie hier dem hohen Gerichtshof vorzulesen. Es

heißt da: „„Meine beiden Neffen sind verschieden wie Tag und
Nacht. Balthasar ist aus weichem Ton geformt, der empfäng-
lich ist für jeden schönen Eindruck. Aber sein Wille ist fest,
ein gestecktes Ziel zu erreichen. Otto hingegen ist auch weich,
aber weichlich, unfähig zu ernstem Streben. Trotzdem soll es
mich nicht reuen, sie sorgfältig beobachten zu lassen, damit ich

kein Unrecht begehe. Wer es am weitesten bringt im Leben,

habe ich ihnen selbst gesagt, dem vermache ich Schloß und Gut

Liechtenberg, dem andern den Rest. Was ich damit meinte,

werden fie verstanden haben: Nichts!““ An einer andern

Stelle lautet“, fuhr der Staatsanwalt fort, „die Niederschrift:“

„„Es ist so, wie ich geahnt. Mein sauberer Neffe Otto ist ein
Lump, ein Erzstrick, der das Geld, welches ich ihm bewillige,
mit liederlichen Weibsbildern verpraßt, der ein Lotterleben
schlimmster Art führt und nichts lernt. Balthasarhingegen
macht mir Freude. Er studiert eifrig, führt ein geregeltes
Leben, besuchk anständige Theater, um sich dort fürs Leben
zu bilden, da er nun einmal ideal veranlagt ist und das Edle
gern sieht, und sei es nur auf der Bühne, gegen die ich selbst
aber, offen gestanden, Widerwillen habe. Ich hege keinen

Zweifel, daß er einmal hier der Herr sein wird.““ Weiter

findet sich folgende bedeutungsvolle Stelle: „Natürlich istOtto

gar nicht zum Eramen erst zugelassen worden, aber Balthasar

wird es mit Glanz bestehen. Ich habe deshalb heute sofort
mein Testament durch Notar Flebbe niederschreiben lassen und
darin Balthasar Schloß und Gut Liechtenberg vermacht, dem
verlodderten Otto den Rest. Ich hätte ihm eigentlich noch
einen Strick vermachen sollen, damit er sich aufhängen und
seinem verpfuschtenDasein ein Ende machen kann, ehe er den
reinen Namen seines Vaters noch mehr schändet. Übrigens
Flebbe! Er ist ein braver Mensch und mir stets treu und
ebrlich zur Hand gegangen. Ich werde ihn den Balthasar
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noch besonders anempfehlen.““ Soweit das Tagebuch. Ich er-
kläre, daß meiner Ansicht nach dies ein unumstößlicher Be-
weis ist für die betrügerische Fälschung des Testaments. Aus
Liechtenberg ist von verbrecherischer Hand Alt-Liechtenberg ge-
macht worden, um den rechtmäßigen Erben seines Besitzes zu
berauben. Wer dieseTat begangen hat, ob beide Angeklagte
gemeinschaftlich, oder ob es einer allein vollbrachte, das aller-

dings entzieht sich momentan noch meiner Beurteilung. Ich

bin aber der Ansicht, daß es der Angeklagte Flebbe auf An-

stiften des andern Angeklagten getan hat, denn es ist seine

Handschrift. Angeklagter Otto Wolny, was haben Sie

hierauf zu erklären? Wollen Sie die Wahrheit bekennen und

Ihre Schuld eingestehen, um das große Unrecht reumütig zu

sühnen, das Sie Ihrem Vetter zugefügt haben?“

„Ich habe nichts zu gestehen“, entgegnete Wolny kalt.

„Ich verlange andere, vollgültige Beweise dafür, daß das

Testament gefälscht ist. Mit Mutmaßungen, aus irgendeiner

unbeglaubigten Niederschrift geschöpft, ist hier nicht gedient.

Sollte man aber doch auf diese hin eine Verurteilung erfolgen

lassen,so erkenne ich den Spruch und das Gericht selbstnicht
an. Dann suche ich weiter mein Recht undwerde es zu finden

wissen.“

„Und Sie, Angeklagter Flebbe, was haben Sie zu sagen?“
SFlebbe erhob sich, seine Augen glühten wie im Fieber, auf

seinen sonst ss bleichen eingefallenen Wangen brannten rote

Flecke. Mit leiser, zitternder Stimme, aber deutlich und

verständlich, da Totenstille im Saale herrschte, begann er zu

sprechen.

„Aus dem Tagebuch, dessen ich mich wohl entsinne, da ich
es oft in den Händen seiner Schreiberin gesehen habe, hat
meine tote Herrin zu mir gesprochen. Ich will ihr antworten
und ich schwöre zu Gott, dessen Barmherzigkeit ich erflehe, daß

ich die lautere Wahrheit rede. Ja, ich erkläre mich schuldig!

Schluß folgt)
eee 4 4
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Ausbessern. womöslich Schneidern und jeder Simmerarbeit



iehverwertungs-Genossenschaft
für den Kreis Osterburg (000 Mitglieder)Telefon 43.

veranstaltet am

Mittwoch, den 21. Januar 1920, vorm.9 Uhr,
zu Seehausen Altmark,

im Hilgenfeldschen Gasthof die

2. Zucht-, Autzvieh- und
Pferdeversteigerung.
Es gelangen

Cha

tragende u. frischmileh.
und außerdem

Sa- 50

Stütcks Rinciwieln
Kühe, tragende Färsen, Zuchthullen u. Zugochsen

k PferdeEStätc
Zuchtstuten, Hallache, Fohlen

zu Verkauf.

Verkaufsverzeichniss versendet die Geschäftsstelle der Viehverwertung zu
Osterburg, Wilhelmstraße 7.

Bei der Versteigerung müssen Käufer aus der Provinz Sachsen dke Einfuhr-
erlaubnis ihres Kommunalverbandes vorlegen, bezw. Käufer aus freinden Provinzen
die der dortigen Provinzialfleischstelle.

FHchtung! C[andwirte!

Mit der Lichtnot ist es aus,
Hast Du Sc

Komplette Lampe Nr.

hiegu-Elektra im Haus.
ächiegu-Elektra ist unenthehrlich für jeden Haushalt

1 2 3 4 5 6 7
Brenndauer mitUnterbrechung 125 St. 125 St. 30 St. 75 St. 75 St. 30 St. 75--80 St.
Preise: 23 M. 12 M. 25 M. 30 M. 22 M. 36,50 M.25 M.

Ach zahle
für neue

Enten- und
BGänsefeclern
in kleinen und großen Mengen

1Pfn.18-13M.
Bitte um Postkartean die

Geschäftsst. unter K. B.

mit GWohnung uncd
kleiner GDerkstatt

zu mieten oder ein Grund-
stück zu kaufen gesucht,
an der Hauptstraße gelegen.
Schriftliche Offerten unter

F. S. an die Geschäftsstelle
d. Blattes.

Offene Beinleiden,
Krampfadergeschwüre,

alte Wunden, die
nicht heilen wollen,

werden sicher und schmerzlos
geheilt durch
Draesels Heilfalbe,

seit altersher als
Wundersalbe

bekannt und angewendet.
Schachtel Mk. 3.-

Vers.: Grüne Apotheke, Erfurt

Radschnur
Sägenschnur
Zimmerm.-Schuur
Lotschnur
Hanfbindfaden7 ächiegu Scheimverfer-Elettra

75- 60 Std. Brenndau rutit Unterbrechung. Mit stabilem
Metallgehäuse, vernitkeltem Handgriff und Kontakt, eleganteste
Ausführung mit Reflektor und Linse. Arußerst praktkisch
und unentbehrlsch für jeden Landwirt. Komplette
Lampe 35.40 3nk. Vorlo und Verpackung wird berechnek.

Lampe Nr. 4

Eusa Ge-
zum Preise von 6 bis 18 Ak., je nach Zrenndaner.

Detberieza

Versandhaus Schiegu, Ernst Schieberling, Berlin-Schöneberg, Meiningerstrasse 9 ll.
Verkaufsstelle für Arendsee und Umgegend

Andreas Ahl, Breitestrasse.
4 absatureise

hürten- Hunde
guter Abstammung, sind zu
verkaufen
Becker, Kerkuhn.

Ein Attzug, eitt Paar
halblange Stiefeln und
ein Paar Schuhe, sämtl.
für Konfiemanden passend,zu
verkaufen- Wo? sagt die
Geschäftsstelle dieses Blattes.

ff. Ser ke
sind abzugeben. Wo? sagt
die Geschäftsstelle d. Bl.

Giehbfutterkessel
emaill. Stahlkessel
gegoss.Einsatzkessel
eil. Kochmaschinen
eis. Oefken
preiswert zu haben

2 23W. Richter.
Bartfliechte

sowie Flechten und Haut-
ausschläge aller Art beseitigt
sicher
Biltz-Flechtenfalbe
Dose Mk. 4,50.

Vers.: Grüne Apotheke, Erfurt

Laut Innungsbeschluß und infolge der steigenden
Teuerung sehen wir uns veranlaßt, folgende Preise zu
erheben

Einzelrasieren. im Geschäft Ao Pfg.
haarschneiden (Kinder) 50

CCehrlinge) 75
(Erwachsene) 100

haarschneiden Sonnabends u. Sonntags
50 Pfg. Aufschlag.

Zwangsinnung Stendal.
v. Stephani. Srüger. Geuthe.

Ahrends. FKengebier-

Holsæ- MActtion,
äm Donnerstag, den 15. Januar 1920,

nachmittags 2 Uhr,
verkaufe ich auf meinem Holzplan in Genzien (an der
Neulinger Grenze)

ca. 50 Haufen stürkeres und mittleres
Durchforstungshol;, ferner ca. 15Kabeln
gutes Brenuholz auf dem Stamm.
Bedingungen werden vor der Auktion bekannt

gegeben.
Versammlung an Ort und Stelle.

99

G

25 59

Wiursthindfaden
W. Richter.

Unreines Blut

Zur Blutreinigung und Aus-
scheidung aller Schärfe aus
den Säften gibt es nichts
besseres als
Mathsfeldsches Pulver
Schachtel Mark 4.--

Vers.: Grüne Apotheke, Erkfurt.

(GKer bekannte Täter, der
mir meinen neuen Ueber-

zieher aus der Stube des
Herrn Zacharias in Raths-
leben Sonntag nacht nach

dem Maskenball

entwendet hat,
schleunigst wieder an Ort

Täter

widrigenfalls sofort Anzeige
erstattet wird.

Jsler, BGestien.

I

Heute,
Vorstandsversammlung
zwechs Aufnahme neuer Mit-
glieder und Besprechung der

Gerein.

nachdem Lokal Zange.
Tornanu.

Heiligenfelde.

wehr ihr
jähriges

Winter-
Vergnügen

wozu freundlichst einladetLeppin, den 8. Oktober 1920.
G. Deter. Der Vorfstand.

Schweine-
Verlicherung.

Die ordentliche

Haunt-Cersammlung
findet am Sonnabend, den
17. Jannar, abends 8 Uhr,
bei Frau Förster, im Hause
Walter Schröder, statt. Hier-
zu werden die Mitglieder ein-

Bei jetziger milder Witte-
rung fange wieder an

Kartoffeln
zu verladen und bitte um

vorherige Anmeldungen.

5. Chielbeer.

Ein Ladenl“

wird aufgefordert, denselben

und Stelle abzugeben, da der 58
gesehen worden ist,

Manner Curn-

Mittwochabend,

Tagesordnung des Gautages
Zusammenkunst: Turnhalle,

Am Sonntag,. den
18. Januar, feiert
die Freiw. Feuer-

dies-

bei Herrn GastwirtAltenburg

geladen. Zahlreiches Erschei-
nen erwünscht.

Tages-Ordnung
Geschäftsbericht.
Vorstandswahl.

3. Wahl von 3 Mitgliedern
zum Verwaltungsrat.
Entschädigung des Vor-
standes u. Verwaltungs-
rats.

Soll wieder geimpft wer-
den

Weiteres.

Fernspr. 22.

ee Ssten einen
Lehrling

Wilh. Krüger, Friseur.

Mnsikuntrrritht
auf Violine, Cello, Zither,
Flöte usw. erteilt

Der Vorstand.J. A.: Anzr. Ahl. Segert.
Habe etiwa 10 bis 12 Meter tfrockenes
kichen-, Birken- u. Tannenholz
Grennholz) zu verkäufen. Zu erfragen in der Geschäfts-
stelle des Arendseer Wochenbl,

ammjäger Diekmann
kommt nach hien

und Umgegend und vertilgt radikal unter
schriftlicher Garantie Kakten, Maäuse,

Wanzen, Sonwaben usw. nach dem allerneuesten
Verfahren. Wirkung innerhalb 24 Stunden. Jeder Auf-
traggeber bekommt einen Garantieschein. Bestekungen
werden nochin der Geschäftsstelle d. Blattes angenommen.
rrrggggs J48ä
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Nie erste Tanzstunde
findet anm Freitag, den“ 16. Januar,
abends 8 Uhr, im „Berliner Hof“ statt.

Anmeldungen von Teilnehmern werden
noch, angenommen.

Paula Wilcie, Tanzlehrexin.
Onnnnneennnt
KlIacden,

Am Freitag, den 16. Jaunar, abends 7 Uhr,

großes Streichkonzert
mit Theater-Aufführungen.
Eintrittskaten im Vorverkauf bei Gastwirtk Hoffmann

1. Platz 1,50 Mark, 2. Platz 1 Mark.
KHachdem Ball

Es laden ergebenst ein
A. Kamieth- P. Hoffmann-

Für die uns zu unserer Verlobung

erwiesenen Aufmersamkeiten sagen

herzlichen Dank

Gertrud Kichter

Kichard Roeßler.
S

58

S
S
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Heute morgen 10/, Uhr entschlief nach
kurzem, schweren Leiden unser lieber Vater,
Schwieger- und Großvater, der Altsitzer

Milhelm Reinecke,
im Alter von 76 Jahren, was wir mit der
Bitte um stille Teilnahme tiefbetrübt anzeigen.

Schrampe, den 12. Januar 1920.
Die trauernden Hinterbliebenen.
Die Beerdigung findet Donnerstag nach-

mittag 2 Uhr statt.
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